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Berlin, den 15. Maͤrz. Des Koͤnigs Majeſtaͤt 

haben geruhet, die Domainen⸗Beamten und General⸗ 
»Paͤchter Bennecke zu Athensleben, Kühne zu Wanzle⸗ 

ben, Zier zu Trebatſch, Fuß zu Altenhoff und Titz zu 
Zelgniewo zu Amts raͤthen, und die Domainen⸗Rent⸗ 
meiſter Geisberg zu Muͤnſter und Vogt zu Lippſtadt 
zu Domainen⸗Raͤthen zu ernennen. 

Des Koͤnigs Majeſtaͤt haben den Kaufmann Frie⸗ 
drich Auguſt Theodor Hoͤne zum Kommerzien- und 
Admixalitäts⸗Rath und faufmännifchen Mitgliede bei 
dem Kommerz und Admiralitaͤts-Kollegium in Dane 
zig zu ernennen geruhet. 
Der bei dem Ober⸗Landesgericht zu Ratibor ange⸗ 
ſtellte Juſtiz⸗Commiſſarius Carl Friedrich Brachmann, 
iſt zugleich zum Notarius in dem Departement dieſes 
Gerichts ernannt worden. , 

Der Ober⸗Landesgerichts⸗Aſſeſſor Carl Victor Eugen 
‚Müller, iſt zum Juſtiz⸗Commiſſarius bei dem Ober⸗ 
Landesgerichte zu Breslau beſtellt worden. N 


f oo le n. 8 

Warſchau, den 10. März, „Der Gen. Divernidi 
iſt unter dem größten Jubel in Ludlin eingerückt. — 
Aus verſchiedenen Quellen erhalten wir Nachrichten, 
daß in Podolien bedenkliche Unruhen vorgefallen find, 
an der Spitze des Aufſtandes ſoll ſich Tyszkiewicz 
und Rzewuski befinden. Kamieniec ſoll ſchon von 


— * 


ihnen eingenommen worden ſeyn. — Die ruſſ. Gar⸗ 
den, welche ſchon unſere Grenzen paſſirten, erhielten 
den Befehl zum Ruͤckmarſche (2). — Geſtern verließ 
der Feind ſeine Poſition hinter Praga; ſeine Colonnen 
weichen zuruͤck. Viele Leute eilten gleich auf das 
geweſene Schlachtfeld, wo ſich noch viele Kugeln 
Granaten, Kuͤraſſe und andere Militair⸗Effekten be⸗ 


finden. — Ein Unteroffizier aus dem Schachowskoi⸗ 


ſchen Corps wurde mit einem Rapport nach Lomza 
beordert; der gute Bauer faͤhrt mit ihm nach Pul⸗ 
tast und uͤberglebt den Unteroffizier unſern Krakuſen, 
welche ihn ſogleich nach Warſchau uͤberſandten. (Bresl. 8.) 
Warſchau, den 11. Maͤrz. Das von Praga ab⸗ 
ziehendt feindliche Heer hat eine große Zahl ſchadhaft 
gewordener Waffen zuruͤckgelaſſen. Geſtern kam ein 
Theil unſerer Kavallerie mit der feindlichen, welche 
den Ruͤckzug eines Corps decken ſollte, in Colliſion. 
Es blieben viele Koſaken. Wir bedauern den Verluſt 
des Oberſten Blendowski, der einen Fuß verloren 
hat, und den der Feind mit fortnahm, Die Körbe 
und Faſchinen, welche der Feind in großer Menge 
zur Eroberung der Schanzen Praga's mitgebracht 
hatte, wurden alle verbrannt. (Bresl. 8.) 

Von der polniſchen Grenze, den 11. Mär. 
Die letzten Nachrichten aus Warſchau ſind vom 9, 
die Zeitungen find bis vom 10, eingetroffen. Sie 
bringen keine Nachrichten von den weiteren Operatis⸗ 
neu der ruſſ. Armee, worauf man am meiſten geſpannt 


iſt. Es Scheint, daß beſſeres Wetter und der Eis⸗ 
gang der Fluͤſſe zur Fortführung des Feldzuges abge⸗ 
wartet werden, um ihn hernach um ſo ſchneller zu 
beendigen. Aus Krakau wird gemeldet, daß die Weich⸗ 
ſel bereits am 5. an zu treiben fing. Bei Warſchau 
hat das Eis geruͤckt und iſt unſicher geworden, doch 
ſteht es noch; eben ſo bei Plock. Man ſagt, daß 
nur dieſer Umſtand einen bedeutenden Theil der ruſſ. 
Streitmacht, welche in Plock angekommen ſey, und 
dieſe Stadt beſetzt halte, ſchon jetzt verhindete, auf 
das linke Weichſelufer ͤͤberzuſetzen und Warſchau ſelbſt 
anzugreifen. Der poln. Anfuͤhrer, welcher Lublin wie⸗ 
der beſetzt hat, iſt der oft genannte Div.-Gen. Dwer⸗ 
nicki, welcher ſein Streifcorps bereits auf 10,000 Mann 
gebracht haben fol. Nach den Warſchauer Blättern 
hätte. er bei Hruwieczin wieder einen gelungenen Streich 
auf das Corps des Herzogs von Wuͤrtemberg ausge⸗ 
fuͤhrt und wieder eine Anzahl Kanonen genommen, 
indeß iſt dies bis jetzt noch nicht offiziell beſtaͤtigt. 
Die Anführer des nach Wolhynien gegangenen, elwa 
7000 Mann ſtarken, Corps find Bromirski und Lu⸗ 
bowiecki, welche ein Detaſchement aus Zamosch ver⸗ 
ſtaͤllt hat. In Warſchau wollte man willen, dieſes 
Corps hätte bereits den Bug uͤberſchritten. Den neuen 
Voigt und eben ſo den jetzigen Poſtmeiſter von pu⸗ 
lawy haben die Ruſſen aufgehoben und mit ſich ge⸗ 
führt. Uebrigens lauten die Nachrichten über Aare 
ſchau ſelbſt noch immer fo unbehaglich, als früher, 
Die Einwohner bezeigen durchaus keine Luft, ſich zu 
ſchlagen, und fuͤrchten die exaltirten Polen mehr, als 
die Ruſſen. Die gemeinen poln. Soldaten ſollen ſeit 
der letzten Schlacht bei Praga ſehr niedergeſchlagen 
und von ihren geringen Sträften gegen die ruſſ. Trup⸗ 
pen, beſonders deren Artillerie, überzeugt ſeyn. Das 
4. Regt., welches die Revolution im Nopember be⸗ 
gann, zählt nur noch 300 Cembattanten. Eine Anz 
zahl Bürger von Warſchau hat der Regierung eine 
Bittſchrift wegen Schonung der Stgdt eingereicht, die 
indeß abgewieſen wurde; eine zweite, von andern 
Bürgern, in welcher auf die Vertheidigung der Stadt 
angetragen wurde, iſt angenommen worden. So 
herrſcht ſchon über die Sache der Polen, unter den 
Mannern der Revolution ſelbſt, die verſchiedenſte Mei- 
nung. Einige kaͤmpfen den Kampf der Verzweiflung 
auf Tod und Leben, Andere geben die Sache verloren. 
Der Oberſt⸗Lieut., Zwolinski vom 8. Linien-⸗Inf.⸗Reg. 
hat ſich zu den Ruſſen geflüchtet; der Landbote Je— 
zierski, bekannt durch ſeine Sendung nach St. Pe⸗ 
tersburg, hat ſich in einem kleinen Ort auf der Route 
nach Krakau erſchoſſen. Die Auswanderungen aus 
Warſchau, das nur noch eine Militair-Kolonie zu ſeyn 
ſcheint, indem die Soldaten die Hauöwirthe hinaus⸗ 
drängen, dauern fort. Wer irgend Gelegenheit und 
Mittel hat, verläßt die Stadt. Die bei dem Auf⸗ 
ſtande compromittirten Perſonen fluͤchten nach Krakau, 


und dieſe Freiſtadt ſoll auch der Ort ſeyn, nach wel⸗ 
chem ſich der Reichstag verfuͤgen wird, wenn War⸗ 
ſchau in noch größere Bedraͤngniß geräth,,, und Mitz 

chow, eine kleine Stadt im Krakauſchen Palatinat, 
wohin man ſich zunächft flüchten will, nicht mehr 
haltbar ſcheint. An der poln.⸗galliziſchen Grenze has 
ben ſich eben ſo, wie fruͤher bei Czenſtochau und im 
Beuthener Walde (f. Nr. 22. unſerer Zeitung), die 
polniſchen Bauern in Lagern geſammelt. Der poln. 

Gen. Malachowski, welcher am 24. bei Bialolenka das 

Vordringen der Ruſſen abhielt, erlebte gerade an dies 
ſem Tage ſeinen 67. Geburtstag. Swiſchen Krakau 

und Warſchau iſt eine Reitpoſt eingerichtet, die taͤg⸗ 

lich abgeht und ankommt. Zwei Bataillone der Wars 

ſchauer Nationalgarde haben den Spitälern in War⸗ 
ſchau 40,000 Gulden uͤbergeben laſſen. Der poln. 

Gen. Szembek hat ſich in der Schlacht vom 25., als 

fein Pferd ſtuͤtzte, mit dem Gewehr eines gemeinen 

Soldaten vertheidigen muͤſſen, bis er wieder an die 
Spitze ſeiner Colonne gelangte und dieſelbe anfuͤhren 

konnte. Die Wohlfeilheit der Lebensmittel in War⸗ 

ſchau haͤlt noch an. 

Von der polniſchen Grenze, den 12. Maͤrz. 
Die ruſſ. Armee hat, nach den neueſten Nachrichten, 
in der Nacht vom 8. zum 9. Marz ihre Stellung 
bei Praga verlaſſen und iſt, wie es heißt, auf Plock 
marſchirt. Am 9. horte man in Warſchau fortwaͤh⸗ 
rend lebhaften entfernten Kanonendenner, und zwar 
in der Richtung nach Modlin. Auch am 8. hat 
man eine Kanonade gegen Sierock vernommen. — 
Von den Gefangenen, welche die Ruſſen den Polen 
abgenommen haben, und deren Zahl ſich, nach War⸗ 
ſchauer Blaͤttern, nur auf 250 belaufen haͤtte, ſind 
von dem Feldmarſchall 42 in Freiheit geſetzt und von 
den Koſaken nach Warſchau eskortirt worden. Sie 
fügen aus, daß die Warſchauer Zeitungen im ruſſ. 
Lager jedesmal den Tag nach ihrem Erſcheinen ein⸗ 
getroffen wären. — Die Nationalgarde von War⸗ 
ſchau hat dem Reichstage angezeigt, daß ſie zur Ver⸗ 
theidigung der Stadt bereit ſey. Der Reichstag geht 
damit um, fuͤr die ungeheure Ausgabe, welche der 
Krieg veranlaßt, der Regierung abermals einen Credit 
von 24 Mill. Gulden zu bewilligen. Der polniſche 
Kriegsminiſter, Graf Iſidor Kraſinski, iſt abgetreten; 
an ſeiner Stelle hat der Gen. Morawski dieſes Amt 
uͤbernommen; der frühere Kriegsminiſter ift zum Se⸗ 
nator ernannt. Der vorige Gouverneur von War⸗ 
ſchau, Woyczynski, iſt an die Spitze der Woſewod⸗ 
ſchaft Krakau geſtellt worden. Die National⸗Regierung 
hat die Ernennung von 5 Brigade⸗Gen. genehmigt: 
es find die Gen. J. Kamiensti, A. Ruttie, K. und 
A. Skarzynski und L. Kicki. Am 11. begann in 
Warſchau die Verlooſung der neuerlich gezogenen Serie 
der Partialobligationen, und wird bis zum 14. fort⸗ 
dauern. — Die hieſige Staats Zeitung enthaͤlt unter 
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den als amtlich bezeichneten Nachrichten folgendes 
Schreiben des Feldmarſchalls Grafen Diebitſch-Sa⸗ 
balkansti an den Oberſt Grafen Ledochowski, Com⸗ 
mandanten der Feſtung Modlin: „Herr Oberſt! Gott, 
der Beſchuͤtzer der gerechten Sache, hat den kaiſerl. 
Truppen den Sieg verliehen. Die Treffen vom 7. 
(19.) und 13. (25.) mußten die Ueberzeugung begruͤn⸗ 
den, daß neue Anſtrengungen nicht im Stande ſeyn 
werden, die Fortſchritte des Schwertes Sr. Majeſtaͤt 
aufzuhalten. Die poln. Truppen kämpften kuͤhn und 
tapfer, wie es einer gerechteren Sache wuͤrdig gewe⸗ 
fen wäre. Ihre kriegeriſche Begeifterung ſollte ſich 
daher nun beruhigen und dieſes Schlachten beendigt 
werden. Die Ktieger, welche noch vor Kurzem den 
Feind, mit dem fie jetzt kampfen, als ihren Mitbuͤr⸗ 
ger betrachteten, 
brudermoͤrderiſchen Krieges zu verlangen. Ich kannte 
Sie perſoͤnlich, Herr Oberſt. Sie haben die Aufmerk- 
ſamkeit des Wiederherſtellers von Polen, ſo wie des 
Maonarchen, der zugleich mit dem Throne deſſen Tu⸗ 
genden erbte, auf ſich gelenkt. Ich weiß, daß Sie 
ein tapferer Dffisier find, und ſich eben fo durch Ehr⸗ 
gefuͤhl, als durch Sorge und Lieve fuͤr Ihr Vater⸗ 
land auszeichnen. Jedoch dieſes Polen, fuͤr welches 
Sie bereit ſind, den letzten Blutstropfen zu vergießen, 


iſt eine Beute aller ungluͤcklichen Folgen der Anarchie 


und des Krieges. Ihre eigenen Truppen haben ihre 
Maͤrſche durch Plünderung und Verwuͤſtungen aller 
Art bezeichnet. Die kaiſerl. Armee mußte, wie ſehr 
ſie auch an Disciplin gewoͤhnt iſt, da ſie nur Ruinen 
antraf, die ſchlimme Lage der Einwohner vermehren. 
Es ift, dies eine unvermeidliche Folge des Krieges. 
Soll daſſelbe Schickſal noch andere Provinzen treffen? 
Um ſo vieles Unglück zu vermeiden, wird es hinrei⸗ 
chend ſeyn, aufrichtig zu der ſchuldigen Treue gegen 
Se. Maj. den Kaiſer und König zuruͤckzukehren. Es 
wird hinreichend ſeyn, die Schwuͤre zu erneuern, welche 
man zu brechen ſich nicht ſcheute, 
nichts aufzuloͤſen vermögen. Der Kaiſer und Koͤ⸗ 
nig hat allen Bethoͤrten Amneſtie und Vergeſſenheit 
angekuͤndigt. Seine Großmuth wird ſich ſogar auf 
die reuigen llebelthaͤter erſtrecken. Se. Maj. der Kai⸗ 
ſer haben geruhet, Ihre Machtvollkommenheit auf mich 
zu übertragen; ich werde feine großmuͤthigen und 
erhabenen Abſichten auszuführen willen. Mögen 
alſo diejenigen, welche ihr Vaterland wahrhaft lieden, 
welche in ſich die Fähigkeit fuͤhlen, demſelben noch 
einen nuͤtzlichen Dienſt zu erweiſen, zuerſt zur Unter⸗ 
wuͤrfigkeit zurückkehren, welche fie nicht entehren wird, 
weil ſie eine unleugbare Schuldigkeit iſt. Die allge⸗ 
meine Achtung, welche Sie bei Ihren Landsleuten ges 
nießen, und Ihre unabhangige Lage verſchaffen Ihnen 
die Gelegenheit, ein großes und vortheihaftes Beiſpiel 
zu geben. Sollten Sie, Hr. Oberſt, noch anſtehen, 
Ihrem Vaterlande dieſen wichtigen Dienſt zu leiſten? 
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haben das Recht, das Ende dieſes⸗ 


und welche doch 


Wenn Ihnen irgend ein Jünger des Aufruhrs Vor⸗ 
wuͤrfe machen ſollte, ſo wird Sie die Billigung aller 


Vernͤnftigen und der Segen der jetzigen und Fünftie 
gen Geſchlechter Ihres Landes rechtfertigen, indem 


dieſem Friede, Ruhe und Gluͤck wiederkehren werden. 


Dies iſt der wuͤrdigſte Lohn eines edlen und großmuͤ⸗ 
thigen Hetzens. Der Oberſt Kiel, Adjut. Sr. kaiſerl. 
Hoh. des Ceſarewitſch, iſt von mir beauftragt, Ih⸗ 
nen, als Parlementair, dieſes Schreiben einzuhaͤndi⸗ 
gen. Ich will Sie keinesweges verleiten, Hr. Oberſt. 
Eine Schlechtigkeit würde ich von Ihnen nicht vers 
langen. Eben ſo will ich auch keine Zeit beſtimmen, 
innerhalb welcher Sie mir Ihren Beſchluß kund thun 
ſollen. Bedenken Sie dies wohl. Die Ehre, die 
Pflicht gegen Ihr Vaterland und Ihren Monarchen 
muͤſſen Ihnen die Art und Weiſe Ihres Verfahrens 
vorſchreiben. Koͤnnten Sie doch meine Ueberzeugung 
hinſichtlich des Verfahrens theilen, welches Polen von 
Ihnen erwartet, hinſichtkich der Wichtigkeit des Dien⸗ 
es, den Sie ihm zu erweiſen im Stande ſind. Sie 
haben Ihrem Vaterlande durch Ihre Tapferkeit und 
Fahigkeiten Ehre gemacht: o daß doch Ihr Beiſpiel 
daſſelbe aus dem Abgrunde rettete, in welchen einige 
verkehrte Buͤrger es geſtuͤrzt haben. Derjenige iſt mit 
edlem Muth begabt, der es zuerſt wagt, ſich der Toll— 
heit von Brauſekoͤpfen zu widerſetzen. Wenn Sie 
mir doch, Herr Oberſt, recht bald die Gelegenheit 
verſchaffen moͤchten, Sie meiner hohen Achtung zu 
verſichern. Milosna, den 19. Febr. (3. Maͤrz) 1831. 
Diebitſch-Sabalkanski.“ — Die in demſelben Blatte 
enthaltene Antwort des Oberſten Grafen von Ledocho- 
wski lautet folgendermaßen: „Herr Feldmarſchall! 
Da der Adjutant Sr. kaiſerl. Hoh. des Großfuͤrſten 
Ceſarewitſch, Oberſt v. Kiel, auf die Antwort, welche 
ich Ihnen, Herr Feldmarſchall, ſchriftlich geben wollte, 
nicht warten konnte, ſo beehre ich mich heute, Ihnen 
dieſelbe durch den Premier-Lieut. Sobieski zu uͤber⸗ 
ſchicken. Die einnehmenden Worte, mit denen Ew. 
Hochgeboren mich, als einen Privatmann, beehrt has 
ben, ſind fuͤr mich ſehr ſchmeichelhaft: ich werde mich 
bemuͤhen und ich hege auch die Hoffnung, durch meine 
fernere Verfahrungsweiſe die Achtung und geneigte 
Meinung eines ſo ausgezeichneten Feldherrn in vollem 
Maaße zu verdienen. Indem ich den Geiſt der Be⸗ 
ſatzung von Modlin, die ich die Ehre habe, zu befeh— 
ligen, ſehr genau kenne, kann ich Ew. Hochgeboren 
ganz aufrichtig verſichern, daß dieſelbe in keinem Stüde 
dem Heere, deſſen Tapferkeit es Ew. Hochgedoren ge- 
fallen hat, die gebuͤhrende Gerechtigkeit widerfahren zu 
laſſen, nachſtehen werde. Waͤhrend ich den Inhalt 
des Briefes Ew. Hochgeboren nicht unterſuche und 
beſonders die Stellen nicht eroͤrtere, welche von den 
Vortheilen ſprechen, die das k. ruſſ. Heer am 19. 
und 25. erfochten haben fol, kann ich nicht umhin, 
zu geſtehen, daß wir alle Urſache haben, die Exelg⸗ 


von einem andern Geſichtspunkte aus 
Aber wenn auch die Lage unſtes Herz 
wie es Ew. Hochgeboren ge- 
fallen hat zu ſchildern, wenn uns weiter nichts übrig 
bliebe, als durch unſere Perſonen die Zahl ſo vieler 
Tauſenden von Opfern der Natjonalfreiheit zu verged⸗ 

ern: auch alsdann würde ſich die Beſatzung von 
Modlin nicht weigern, die Militair-Ehre gewiſſenhaft 
zu erhalten, und fie wuͤrde im Stande ſeyn, die Be⸗ 
weiſe ihrer buͤrgerlichen Aufopferung an den Tag zu 
legen, indem ſie uͤberzeugt iſt, daß ſie nur auf dieſe 
Weiſe ſich die allgemeine Achtung, ſogar die der Unter⸗ 
drͤcker, wird befeftigen konnen, fo wie dem Intereſſe 
aller der Völker genügen, deren Wuͤnſche und Hoff⸗ 
nungen mit unſerem Heldenaufſtande vereinigt ſind. 


niſſe dieſer Tage 
zu betrachten. Aber 
res von der Art wäre, 


Ich habe die Ehre, Sie, Herr Feldmarſchall, zu be⸗ 


gruͤßen, und mit Hochachtung zu ſeyn der Gouverneur 
der Feſtung Modlin, Oberſt Ing. Gr. Ledochowski. 
Modlin, den 5. März 1831.“ — Eine Warſchauer 
Zeitung bringt auch unter der amtlichen Rubrit einen 
Armeebericht des Diviſions- Generals Dwernkicki aus 
Lablin, datirt vom 5. dieſes Monals. Der Gen. 
meldet, daß er am Abend vorher dafelbft ohne Schwert⸗ 
ſtreich eingeruͤckt ſey, indem die ruf, Truppen bei Sa- 
tary im Feldlager ſtaͤnden. Die Ruſſen hatten die 
Brücken angeſteckt, indeß waren die Polen fo -unver- 


muthet ſchnell angelangt, daß das Feuer noch geloͤſcht. 


werden konnte. Der Gen, berichtet, daß er wieder 


eine neue Regierung errichtet und den von dem ruſſ. 


Befehlshaber eingeſetzten Präfidenten zu feiner Verant⸗ 


* 


wortung an den Reichstag befehligt habe; jetzt ſey er da⸗ 
mit beſchaͤftigt, einige Regimenter Senfenträger zu bilden. 


Deutſchland. 


München, den 7. Maͤrz. In der Dankadreſſe 
der Kammer der Abgeordneten an Se. Maj. den Side 
nig heißt es: „Das Vertrauen, mit dem Ew. fönigl, 
Maj. uns bei der Eröffnung dieſes Landtages em⸗ 
pfangen, erwiedern wir mit dem Vertrauen, welches 
daß ganze Volk von Baiern auf feinen König ſetzt. 
So wie die alte deutſche Treue, welche ganz Baiern, 
wie immer, auch in dieſer ſturmbewegten Zeit be⸗ 
währte, Ihr Herz mit freudigen Empfindungen erfüllt, 
fo find von denſelben Gefühlen auch die Herzen aller 
Baiern erhoben durch das Gluck, von einem Koͤnige 
regiert zu werden, deſſen „„Stolz iſt, Beherrſcher ei⸗ 
nes frgen Volkes zu ſeyn.““ Die oͤffentliche Mei⸗ 
nung Wird uns bei dieſen Beſtrebungen eine fichere 
Waͤchte cin ſeyn; wir würden aber nicht Beifall erwer⸗ 
ben, ſondern uns den gerechten Tadel des baierſchen 
Woltes zuziehen, wenn wir jenes Ziel auf Koſten des 
Staats zweckes zu erreichen ſuchen wuͤrden. Wir er⸗ 


kennen mit Dankbarkeit die Vortheile, welche der Zolls 


verein mit der Krone Wuͤrtemberg dem geſammten 
Vaterleinde, und der Handelsvertrag mit Preußen den 


Kreiſen diesseits des Rheines gewährt, und wunſchen 
dem eifrigen Bemühen Ew. k. Maj., den Sollverein 


auszudehnen, ſegenreiches Gedeihen, in der Hoffnung, 


daß die deutſchen Stamme durch ihre währen Inter⸗ 
eſſen enger verbunden und in naͤchſter Zukunft von 
unſeren Grenzen Anſtalten entfernt werden, deren wirth⸗ 
ſchaftliche Nachtheile von dem ſittlichen Verderben, 
welches ſie verbreiten, noch uͤberwogen werden. Ins⸗ 
beſondere iſt eine, auf muͤndliches und Öffentliches Vers 
fahren beruhende, Gerichtsordnung auch den früheren 
wiederholten Wuͤnſchen und Anträgen der Kammer 
der Abgeordneten gemäß, und ein dem Geiſte der Vers 
faſſungs⸗Urkunde entſprechendes Preßgeſetz das einzige 
geſetzliche Mittel, den gegenwartigen Zuſtand der Preſſe 
zu verbeſſern, ihre Freiheit feſt zu begründen und ges 
gen den Mißbrauch derſelben Gewährſchaften zu geben.“ 

In der Sr. Maj. uͤbergebenen Adreſſe der Kammer 
der Reichsraͤthe heißt es: „Wir find von der Ueber⸗ 
zeugung durchdrungen, daß es in Baſern an ger 
nuͤgendem Schutze gegen die Mißbraͤuche der Preſſe 
fehle; — dieſer Schutz kann ſo wenig entbehrt wer⸗ 
den, als die Freiheit der Preſſe ſelbſt. Ew. Majeftät 
kommen daher durch die Ankuͤndigung eines Preß⸗ 
geſetzes einem allgemeinen Wunſche mit koͤniglicher 
Vorſorge entgegen. Ew. Majeſtat geruheten uns zu 
verſichern, nichts Suͤßeres zu kennen, als des Volkes 
Liebe; dieſe Worte drangen tief in unſere Herzen: 
wir können ſie nur mit der Betheuerung erwiedern, 
daß wir ſtolz find auf den Fuͤrſten, welcher dieſe 
Worte ſprach, fo wie auf das Volt, zu dem Er ſprach. 
So wie Selbſtſucht, wird auch alles Streben nach 
falſcher Gunſt jeder Art fern von Baierns Ständen 
bleiben: nur das, was unvergaͤnglich iſt — Wahrheit 
und Recht — wird unſers Strebens Zielpunkt ſeyn; 
wo Fuͤrſt und Volk durch das Organ treuer Stände 


ſich offen über des Landes Wohl berathen, kann keine 


Taͤuſchung herrſchen, keine falſche Gunſt beſtehen ꝛc.“ 

Se. Maj. der Koͤnig hat auf die Dankadreſſe der 
Kammer der Abgeordneten, an die Deputation derſel⸗ 
ben, nachfolgende Antwort zu richten geruhet: „Es 
freut Mich, daß Meine Geſinnungen von der Kam⸗ 
mer nicht mißverkannt worden ſind. Sie werden 
Mich immer auf dem Wege der Verfaſſung finden. 
Der Thron iſt der ſicherſte, der ſich auf das Ver⸗ 
trauen und die Liebe des Volkes gruͤndet.“ 


Niederlande. 


Aus dem Haag, den 7. Marz. „Protokoll 
der im auswärtigen Amte zu London am 27. Jan. 
1831 gehaltenen Conferenz. In Anweſenheit der Be⸗ 


vollmaͤchtigten von Oeſterreich, Frankreich, Großbri⸗ 


tannien, Preußen und Rußland, welche ſich vereinigt 
haben, um die, hinſichtlich der Geldmittel, des Han⸗ 
dels und anderer Dinge, durch die Trennung Belr 
giens von Holland nothwendig gewordenen Anordnun⸗ 


| Ui: 


gen zu erwägen, ſind der Anſicht geweſen, daß die 
fünf ese aus zweien und zwar gebieteriſchen Gruͤnden 
verpflichtet ſeyen, in dieſem Bezüge durch freundſchaft⸗ 
liche Bemhung einen Beſchluß herbeizufuͤhren. Zunachit 
hat bereits die Erfahrung während der Unterhandlungen, 
mit denen die Machte beſchaͤftigt waren, dieſelben übers 
zeugt, daß es ſuͤr die, unmittelbar dabei intereſſirten, Par⸗ 
teien unmoglich ſeyn würde, ſich uͤber ſolche Gegen⸗ 
ſtaͤnde zu verſtehen, wenn die wohlwollende Sorge 
der funf Höfe nicht mitwirkte, um ein Uebereinkom⸗ 
men annehmlich zu machen; dieſe erſte Erwaͤgung iſt 
um ſo mehr von Gewicht, als ſie offenbar einen Einfluß 
auf die Erhaltung des allgemeinen Friedens ausuͤbt. 
Ueberdies aber haben die Fragen, deren Loͤſung es hier 
gilt, bereits zu Entſcheidungen Anlaß gegeben, deren 
Principien, weit davon entfernt, neu zu ſeyn, im Ge⸗ 
gentheile zu allen Zeiten die gegenſeitigen Beziehungen 
der Staaten regulirt haben, 
zwiſchen den fünf Höfen abgeſchloſſene, Verträge wies 
derholentlich und auf's Neue befeftigt worden find. 
Dieſe Vertrage koͤnnen auch in keinem Falle ohne 
Mitwirkung der Maͤchte, von denen ſie geſchloſſen 
worden, abgeaͤndert werden. Die hier entwickelten 
Gründe, deren Gewicht keinem Zweifel unterworfen iſt, 
haben die Bevollmaͤchtigten bewogen, hinſichtlich der 
pekuniairen Anordnungen, die alle nothwendig mit der 
Vertheilung der Schulden des Koͤnigreichs der Nie⸗ 
derlande in Verbindung ſtehen muͤſſen, und wobei alle 
Voͤlker Europa's mehr oder minder intereſſirt ſind, die 
Beſtimmungen der Vertraͤge, wodurch die Schulden 
Hollands und die von Belgien fuͤr gemeinſame Schul— 
den erkannt wurden, in Erwaͤgung zu ziehen. Dieſe 
Beſtimmungen ſind in einem Protokolle vom 21. Juli 
1814, das der allgemeinen Wiener Congreß⸗Akte em 
9. Juni 1815 beigefuͤgt und, als einen weſentlichen 
Theil dieſer Akte ausmachend, anerkannt wurde, ent⸗ 
halten. In Gemaͤßheit des Art. 6. des Protokolls 
vom 21. Juli 1814 iſt die Gemeinſchaftlichkeit der 
Laſten, Schulden und Vortheile, wovon in demſelben 
das Princip feſtgeſtellt wird, offenbar aufe die Verei⸗ 
nigung der holland. mit den belg. Provinzen begruͤn⸗ 
det.“ Hiernaͤchſt würde auf dieſer Grundlage, jedes 
Land die Schulden ausſchließlich wieder zu Laſten 
uͤbernehmen muͤſſen, mit denen es vor der Vereini⸗ 
gung beſchwert war“ u. ſ. w. 

Die Staats- Courant liefert jetzt die Londoner Con⸗ 
ferenz⸗Protokolle vom 20. Jan., 27. Jan. nebft Bei⸗ 
lage A, und vom 18. Febr. vollſtaͤndig. Sie find 
ſaͤmmtlich von den Bevollmächtigten der fünf Mächte, 
mithin auch vom Fuͤrſten v. Talleyrand, unterzeichnet. 
Das zuletzt genannte iſt kurz und lautet: „Die Be⸗ 
vollmaͤchtigten Sr. Maj. des Koͤnigs der Niederlande 
haben, nachdem ſie ſich in der Conferenz mit den Be⸗ 
vollmächtigten der fünf Höfe vereinigt, erklart: daß 
der König, ihr durchl. Herr, fie ermächtigt habe, voll⸗ 


vom 20. und 27. Jan. 1831 hervorgehen. i 
vollmaͤchtigten der fuͤnf Höfe, zum Empfange dieſer 


und durch beſondere, 


ſtaͤndige und gaͤnzliche Zuſtimmung zu allen Artikeln 


der Grundlagen, welche zur Trennung Belgiens und 
Hollands beſtimmt wurden, zu geben; Grundlagen, 
welche aus den Protokollen der Conferenz zu ee 

le Be⸗ 


Mittheilung von Seiten Sr. Maj. des Königs der 


Niederlande Gluͤck wuͤnſchend, haben beſchloſſen, die⸗ 


ſelbe im gegenwaͤrtigen Protokoll zu bemerken.“ 

Der Prinz von Oranien wird bald aus London 
zuruck erwartet. Sein Adjutant, der Oberſt van 
Hoofft, iſt bereits am 4. hier eingetroffen. 

Offizielle Berichte aus Maeſtricht vom 2. melden, 
daß die Zugaͤnge zur Feſtung immer freier werden: 
nur bliebe auf der Seite nach Tongern hin die Ver⸗ 
bindung noch etwas ſchwer. Valkenburg, Meeſen 
und Rothem ſind noch ſtark beſetzt. Von der freien 
Seite wird indeſſen eine fo große Menge von Feld— 
fruͤchten eingeführt, daß am 2. der Markt fo gut ver⸗ 
ſehen war, wie man es ſeit Monaten nicht bemerkt hatte. 

Luxemburg, den 10. Maͤrz. Der Herzog Bern⸗ 
hard von Sachſen-Weimar hat an die Einwohner 
des Großherzogthums Luxemburg eine Proklamation 
erlaſſen, in welcher er unter Anderm ſagt: „Die 
Rechte des koͤnigl. Hauſes auf dieſes Land, ſo wie 
deſſen Verhältniſſe zum deutſchen Bunde, find von der 
Londoner Conferenz anerkannt und behauptet wor⸗ 
den.“ Dieſe Proklamation wurde von Bruͤſſel aus 
durch einen außerordentl. Kurier nach Paris befoͤrdert— 

Brüffel, den 9. März. Der Juſtizminiſter hat 
allen feinen Behörden in einem Rundſchreiben den 
Wunſch zu erkennen gegeben, ihn weder mit „Excel⸗ 
lenz“ noch mit „Monſeigneur“ anreden zu wollen. 


Geſterrei ch. R 

Wien, den 9. März Briefe aus Trieſt vom 1. 
März wollen wiſſen, daß 6000 Mann doͤſterr. Trup⸗ 
pen in das Herzogthum Modena eingeruͤckt find, 
und eine gleich ſtarke Abtheilung gegen Parma mar⸗ 
ſchirt. — Das Koͤnigreich Ungarn wird gegenwärtig 
von Militair ſehr entbloͤßt, indem aues entbehrliche 


* gegen Weſten, entweder felkft nach Italien, wo das 
0 


ſterr. Armeecorps auf 100,000 Mann verſtaͤrkt wird, 
nach der Steiermark als Reſerve marſchirt, oder auch, 
für unvorhergeſehene Faͤlle, in dem Erzherzogthum Oe⸗ 
ſterreich, oder vorlaͤufig nur an der deutſchen Grenze 
aufgeſtellt werden ſoll. Selbſt die ſiebenbuͤrgiſchen 
Grenzregimenter ſind zum Theil auf dem Marſche nach 
Italien begriffen, und es iſt auch dieſe Provinz, nach⸗ 
dem ſchon früher ein Theil des Militairs nach Galli⸗ 


zien beordert wurde, moͤglichſt entblößt. 


. 
Von der italienifhen Grenz 
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n. = 
e, den 6. Maͤtz. 


Die Nachrichten aus Bologna gehen bis zum 2. Wiarz, 


aus Rom bis zum 1. In Nom hatte ſich die Be⸗ 


„ . 
ſorgniß etwas gelegt, indeß fanden die Vorpoſten 
der Inſurgenten noch in Otricoli. In Bologna wa= 
ren mehrere Proklamationen aus Rom angelangt, 
machten aber durchaus keine Wirkung. Uebrigens 
geht es in Bologna ganz ruhig her und das Volk 
bezeigt keine Unordnung, nur ſpricht ſich ein Haß ge⸗ 
gen die, keinen Ackerbau treibenden, Roͤmer unter den 
Einwohnern bisweilen aus. Am 43. Febr. hatte in 
Bologna eine große Feierlichkeit ſtatt, indem die Buͤr⸗ 
gergarde bei der Aufſteckung zweier Nationalfahnen 
auf der Torre degli Aſinelli paradirte. Der Präfident 
Vicini hielt dabei eine Rede, worin er den Italienern 
Gluͤck wuͤnſchte, daß die diesmalige Revolution, wie 
er ſagte, nicht durch Fremde, ſondern durch die Ita⸗ 
liener ſelbſt bewirkt ſeyʃ. Am W. Febr. wurden auf 
der Piazza pubblica die 1700 Mann Bürgers und 
Nationalgarden gemuſtert. Die Buͤrger waren nur zum 
kleinern Theil uniformirt, die meiſten trugen dreifar⸗ 
bige Maͤtzen. Man feierte darauf bei herrlichem Wet⸗ 
ter mit Nationalhymnen, Lebehoch, Huͤtewerfen und 
Volksjubel das Feſt der Union der empoͤrten Pro⸗ 
vinzen. Uebrigens herrſcht in Italien (im Gegenſatze 
mit dem noͤrdlichen Europa) dieſes Jahr eine anhal⸗ 
tend ſchoͤne Witterung. Ende Februars ſtanden ſchon 
die Mandelbaͤume in voller Bluͤte. — Der gefangene 
Cardinal Benvenuti befindet ſich wohl. Dem noch 
in Florenz befindlichen Ex-Prolegaten wird alle Schuld 


an dem Ausbruche der Empoͤrung beigelegt: wenn er 


energiſche Maaßregeln ergriffen haͤtte, ſo waͤre es 
nicht dazu gekommen. Er fol ſehr, niedergeſchlagen 
ſeyn: nach Privatbriefen ſoll er gar den Verſtand 
verloren haben. Der erſte Ausbruch der Empoͤrung 
in Bologna wurde nur durch 250 ſchlecht bewaffnete 
Verſchworene ausgeführt, und darunter befanden ſich 
nicht weniger als 50 Griechen. Die Biſchoͤfe von 
Cervia und Ceſena, welche in ihren Predigten die Em- 
poͤrer loben, find die einzigen hohen Geiſtlichen, von 
welchen in Bologna noch mit Achtung vor ihrem 
Stande geſprochen wird. An der Spitze der in 
Savoyen verbreiteten Inſurrektion foll der, im J. 1821 
aus Piemont verbannte, Fürft della Eiſterna ſtehen. 
An die Verſchworenen in Faucigny und Chablais find 
kleine ſilberne Medaillen ausgetheilt worden, mit der 
Inſchrift: „Freiheit! Unabhängigkeit!“ und mit einer 
Eichenkrone, in deren Mitte man lieſet: „Allobrogien 
(der alte Name Savoyens und des angrenzenden 
Genfer Gebiets) 4831.’ 


Srankreich. 


Paris, den 6. März. Unter den wieder in Akti⸗ 
vitaͤt geſetzten Generalen der alten Armee befindet ſich 
auch der Gen. Grogchy. Dieſer nimmt jetzt in einem 
Schreiben an den Kriegsminiſter, den ihm in den 100 
Tagen von Napoleon ertheilten Marſchalls-Titel in 
Anſpruch, und bemerkt, die Guͤltigkeit der in jener 


vor einigen Tagen hier angekommen. 


willigt ward. 


Zeit gemachten Ernennungen werde gewiß von dem 
Marſchall Soult, dem General⸗Major der damaligen 
großen Armee, nicht beſtritten werden. i 
Der Gen. Kniaziewicz und der Senator Caſtella 
Louis Plater ſind als außerordentliche poln. Abgeſandte 


ange Auch der be⸗ 
kannte Alb. Grzymala iſt hier. 8 

Der Gen. Clauzel iſt in Toulon angekommen. Der 
Gen. Pepe, der ſich mit einem Paſſe nach Konſtan⸗ 
tinopel in Marſeille einſchiffen wollte, iſt von der Re⸗ 
gierung daran verhindert worden. 

Ein Mergenblatt will wiſſen, daß die Londoner Con- 
ferenz aufgehoben und durch einen Congreß zu Aachen 
erſetzt werden wuͤrde. et 

(Const.) Am 3. d. hieß es in Lyon, daß in Cham⸗ 
bery nach mehreren Gefechten die dreifarbige Fahne 
aufgeſteckt worden fey. Ein Theil der Truppen habe 
ſich mit den Einwohnern verbunden, die übrigen waͤ⸗ 
ren nach Piemont zuruͤckgekehrt. Maſſa⸗Carara habe 
die Nationalfahne aufgeſteckt. 


Teugfie Nachrichten. 


Warſchauer Briefe vom 4. d. bezeichnen den Erfolg 
der Schlacht vom 25. d. als nicht ungünftig für Po⸗ 
len, und aͤußern noch immer die groͤßte Zuverſicht 
und einen unerſchuͤtterlichen Muth. Die Polen erhal⸗ 
ten fortwährend Verſtaͤrkung, und ihre Krafte ſcheinen 


ö 


nicht fo ſehr erſchoͤpft.. Am 25. d. ſollen 340 Kano⸗ 


nen geſpielt haben. Der Verluſt der Ruſſen wird in 
Warſchau auf 15,000, der der Polen auf FR Mann 
angegeben. Es beftätigt ſich nicht, daß der Munici⸗ 
palrath zu kapituliren verlangt habe. — Der Prinz 
Adam von Wuͤrtemberg, der bis zum Ausbruch der 
latzten Revolution in der poln. Armee diente, und jetzt 
eine ruſſ. Kavalleriebrigade gegen die Polen komman⸗ 
dirt, iſt ein Sohn des verstorbenen Herzogs Louis v. 
Wuͤrtemberg aus deſſen erſter Ehe mit der poln. Fͤr⸗ 
ſtin Czartoryska, Schweſter des, jetzt an der Spitze 
der Nationalregierung in Warſchau ſtehenden, Fuͤrſten 
Adam Czartoryski. ; 

Warſchau, den 13. Marz. Die Staatszeitung 
ſagt: „Die Ruſſen waren nach den Gefechten am 
19. und 20. Febr. auf allen Punkten in Unordnung 
gerathen. Am Abend des 20. wurden ſie aus dem 
Walde von Miloszna vertrieben, wo die Polen 12 
Kanonen eroberten und aus den ruſſ. Todten Waͤlle 
bildeten, die fie, auf vielen Punkten ſchuͤtzten. Der 
Feldmarſchall Diebitſch ſandte am 21. Abends ſeinen 
Adjutanten zu dem Fuͤrſten Nadziwill, die Einſtellung 
der Feindſeligkeiten nachſuchend, was jedoch nicht be⸗ 
Auch ſandte der ruſſ. Feldherr den 
Gen. Rozniecki nach St. Petersburg, um neue Trup⸗ 
pen zum Heere zu fuͤhren. — Waͤhrend des Kampfes 
des poln. Centrums am 19. bei Grochow, nahm der 
Gen. Dwernicki dem Gen. Kreutz 3 A e ſo daß 
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im Ganzen 19 ruſſ. Geſchͤͤtze in die Hände der Po⸗ 
len fielen. Der linke ruf. Flügel wurde auf feiner 
außetſten Spitze, als er ſich gegen Pultusk bewegte, 
von dem Parteigänger Zalewski mit ſeinen Volontai⸗ 
ren, Kurpie (Baſtſchuhe) genannt, aufgehalten. Es 
gelang ihnen, die ruſſ. Magazine zu zerftören und die 
Verbindung des außerſten linken Fluͤgels mit dem 
ruſſ. Centrum zu unterbrechen.“ 

Der Oeſterr. Beobachter theilt ein Schreiben eines 
ruff. Offiziers aus dem Bipouac vor Praga mit, nach 
welchem die ganze poln. Armee von der ruf. vernich⸗ 
tet worden iſt. Dies Schreiben iſt vom 24. Februar, 
und es iſt dabei nur zu bemerken, daß an dieſem Tage 
gar kein Bivouac der Ruſſen bei Praga war, und die 
vernichtete poln. Armee noch 3 Tage nach dem 24. 
Febr. mit den Ruſſen auf das Tapferſte kämpfte. 

Als der neue holländiſche Generals Gouverneur von 
Luxemburg, Herzog Bernhard v. Sachſen⸗Weimar, in 
Luxemburg eintraf, wurde er von preuß. Ulanen aus 
Trier begleitet. Von Luxemburg waren ihm 2 Bas 
taillons Infanterie und 1 Eskadron Ulanen, vollkom⸗ 
men ſchlagfertig, entgegengeruͤckt. 5 


bpermiſchte Nachrichten. 

Am 9. d. M., Abends, iſt Se. Exc. der General⸗ 
Feldmarſchall, Graf v. Gneiſenau, von Berlin in 
Poſen eingetroffen. 

Ihro Maß. die Herzogin von Parma hat eine Pros 
klamation erlaſſen, 'in welcher geſagt wird; daß Ihro 
Maj. das ihr von Gott verliehene Recht, als Herr- 
cherin, durch die Gewalt der Waffen gegen ihre aufs 
ruͤhreriſchen Unterthanen anwenden werde. 

P ˙Ä— ... r.... — PIE ED 
a Literariſche Anzeigen. 

Bei A. W. Hayn in Berlin iſt erſchienen und 
daſelbſt, ſo wie in allen Buchhandlungen (Liegnitz 
bei J. F. Kuhlmey) zu haben: 

Quelques observations sur Ia derniere r&vo- 

lution de Pologne. Par un Polonais. 

Geheftet 71 Sgr. — Oder auch Deutſch: 

Einige Bemerkungen uͤber die letzte polniſche Re⸗ 
volution. Von einem Polen. Geh. 73 Sgr. 


Als ein wohlfeiles geographiſches Compendium beim 
Unterricht der vaterlaͤndiſchen Geographie, wird hier— 
mit nochmals empfohlen: 

Tabellariſche Ueberſicht der Geographie 
von der Provinz Schleſien. Fuͤr ſchleſiſche 
Volksſchulen. Geheftet 2 Sgr. hai 

Liegnitz, den 15. Matz 1831. J. F. Kuhlmey. 

So eben iſt von den im Bibliographiſchen Inſtitut 
zu Hildburghauſen und New⸗York erſcheinenden 

Sry wogitellen eee e en der 
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bei uns eingetroffen, und kann von unfetn zahlreichen 
Herren Subſcribenten abgeholt werden: 1 
Bibel für Confirmanden, mit 12 trefflichen 
Kupfern, zweite Lieferung. f 
Hauser und Familienbibel, Nr. 1, auf engl. 
Velin mit 24 Kupfern, erſte Lieferung. 
Haus- und Familienbibel, Nr. 2, auf Patent⸗ 
velin mit 36 prachtvollen Kupf., erſte Lieferung 
Zumz weiten Subferiptionspreife, nämlich: 
5 Groſchen Saͤchſ. — für jede Lieferung der Gone 
firmandenbibel. | 
8 Groſchen Saͤchſ. — für die Haus- und Fami⸗ 
lienbibel Nr. 1. . Maki 
12 Groſchen Saͤchſ. — fuͤr die Familienbibel Nr. 2. 
10 Groſchen Saͤchſ. — für die Kirchen- und Paſto⸗ 
ralbibel mit 50 Kupfern, t 
beforgen wir fortwährend Aufträge Wir erbitten 
uns aber ſolche bald, da nach dem Erſcheinen der 
Eten Lieferung fuͤr Nicht-Subſeribenten ein um ein 
Viertheil höherer Ladenpreis eintreten ſoll. 
Dem Publikum empfehlen wir dieſe herrlichen, noch 
in dieſem Jahre vollendet werdenden, Ausgaben der 
heiligen Schrift als die ſchoͤnſten, welche ſeit laͤn⸗ 
ger als Hundert Jahren erſchienen ſind. Die 
Kupfer find prachtvoll, von den größten Meiſtern, 
und haben mehr als 10,000 Thaler gekoſtet; Druck 
und Papier find ausgezeichnet ſchoͤn; dabei iſt det 
Preis fo außerft wohlfeil, daß man nicht bes 
greift, wie die Unternehmer dabei beſtehen koͤnnen, 
und die Art der Herausgabe (in Lieferungen) iſt ſo 
bequem, daß auch der unbemittelte Haus pater die⸗ 
ſes Familienkleinod ſich leicht anſchaffen kann. — 
(Beide Gegenftände find in den Buchhandlungen 
von J. F. Kuhlmey und G. W. Leonhardt in 


Liegnitz zu haben). 5 


Todes = Anzeige. Am 16. d. M. entſchlief zu 
einem beſſern Leben mein heiß geliebter Mann, der 
Gymnaſial-Lehrer Franz Seraphin Hromatka, an 
den Folgen eines Nervenfiebers, in feinem noch nicht 
vollendeten 32ſten Jahre. Mit zerriſſenem Herzen 
zeige ich dies Freunden und Bekannten an, und bitte 
um ihre ſtille Theilnahme. - il 17708 

Liegnitz, den 18. März 1881. 

Helena Hromatka. 
0 ã ² AAAaaAaAAããã² AAA ³· 1 ³ A 7 7 

Adfchieds- Empfehlung.‘ Bei meinem Ab⸗ 
gange von hier nach Neiſſe, ſage ich allen meinen 
Gönnern, Freunden und Bekannten ein herzliches 
Lebewohl, und bitte ganz ergebenſt, mir auch in der 
Ferne Ihr guͤtiges Wohlwollen zu ſchenken. Ein 

Liegnitz, den 19. März 1831. 5 
4 Der penſ. Kaͤmmerer Werner nebſt Familie. 
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Bekanntmachungen. 


Unbeſtellbar zurückgekommener Brief. 
Wittwe Heß in Feſtenberg. 
Maͤrz 1831. 
Königl, Preuß. Poſt⸗Amt. 


Offener Arreſt. Nachdem uͤber das Vermoͤgen 
des vormaligen Juſtiz-Verweſer Clemens, auf den 
Antrag ſeines Curators, per Decretum vom 15. De⸗ 
cember v. J. der Concurs eröffnet worden; ſo wird 
Allen und Jeden, welche von dem Gemeinſchuldner 
etwas an Gelde, Sachen, Effekten oder Briefſchaften 
hinter ſich haben, hierdurch angedeutet, demſelben nicht 
das Mindeſte davon zu verabreichen, vielmehr dem 
unterzeichneten Gerichte darüber. getreue Anzeige zu 
machen, und die Gelder oder Sachen, jedoch mit 
Vorbehalt ihrer daran habenden Rechte, im das ge⸗ 
richtliche Depoſitum abzuliefern. due 
. Möchte dennoch, dieſer Verordnung zuwider, dem 
Gemeinſchuldner etwas bezahlt oder ausgeantwortet 
werden, ſo ſoll dies fuͤr nicht geſchehen erachtet, und 
zum Beſten der Maſſe anderweit beigettieben Werden; 
fo: wie denjenigen, welche von dem Gemeinſchuldner 
Gelder oder Sachen hinter ſich haben, und ſolche vers 
ſchweigen oder zuruͤckhalten, zur Warnung gereicht, 
daß ſie noch außerdem ihres daran habenden Unter⸗ 
pfands⸗ und etwanigen andern Rechts fuͤr verluſtig 
erklaͤrt werden ſollen. 

Liegnitz, den 23. Februar 1831. j 

Koͤnigl. Preuß. Lande und Stadt⸗Gericht. 


Verkauf des Gerichtskretſchams zu Roiſch⸗ 
mannsdorf. Ich bin willens, meinen Gerichts⸗ 
kretſcham, worauf das Branntweinbrennen, Schlacht⸗ 
und Backgerechtigkeit haftet, nebſt Obſtgarten, 13 Schef⸗ 
Alana leg gutes Ackerland, letzteres ohnweit dem 
kretſcham liegend, bald aus freier Hand zu verkaufen. 

Roiſchmannsdorf, den 14. Marz 1831. 

; Ilgner. 

H. L. W. Schleſin ger, 
Optikus, aus dem Großherzogthum Poſen, 
zeigt einem hochgsehrten Publikum ganz ergebenſt an, 
daß er ſich kurze Zeit mit feinem, optiſchen Waaren⸗ 
lager hier aufhalten werde; vorzüglich empfiehlt er 
Augenglaͤſer von brafilianifchem Kies in jeder Einfaſ⸗ 
fung, nach der Regel Fraunhofer's geſchliffen, und für 
jedes Auge, welches nur noch Schein hat, paſſend, in⸗ 
dem er ſich ſchmeichelt, durch mehrjährige Praxis es fo 
weit gebracht zu haben, daß jeder Kaͤufer mit dem 
von ihm beſtimmten Augenglaſe zufrieden ſeyn wird; 
ferner; einfache und doppelte Lorgnetten, achromatiſche 
Perſpektive, Shentergudten, Mikroſkope in der. Vers 
größerung von 500 bis: 100,000 Mal, Laterna Ma⸗ 
gika, Loupen, Wollmeſſer, Zaͤhler und verſchiedene 
optiſche Spiegel. Auch nimmt er alle Reparaturen 

iu den billigſten Preiſen an. 


Liegnitz, den 17. 


Sein Logis iſt im Gaſthoſe zum goldenen Pelikan. 
Liegnitz, den 18. Maͤrz 1831. \ 


Franzöſiſcher Sprach- Unterricht. In der 
franzoͤſiſchen Sprache wird Erwachſenen und Kindern 
Privat⸗Unterricht nach Regeln und einer febr leichten 
Methode billig ertheilt: Kohlenmarkt Nro. 208. eine 
Treppe hoch vorn heraus. 


Zu vermiethen. Im Deutſchen Hauſe, der 
Hauptwache gegenuͤber, ſind 4 Stuben nebſt Beilaß 
zu vermiethen, wovon 3 Piecen ſchon zum Viertel⸗ 
jahrstage bezogen werden koͤnnen. Bi 

Liegnitz, den 11. Wär; 1831. 


Zu vermiethen. In dem Hauſe No. 482. auf 
der Frauengaſſe iſt die mittlere Etage nebſt Zubehör 
zu vermiethen und bald oder zu Johannis zu beziehen. 

Liegnitz, den 11. Maͤrz 1831. Wittwe. Petro. 


Zu vermiethen. Mittelgaſſe in No. 427. find 
6 Stuben nebſt 2 Alkoven, mit und ohne Stallung, 
auf Johannis zu bewohnen. f 

Liegnitz, den 14. Maͤrz 1831. Leuſchner. 


Zu vermiethen. In No. 2. find drei Stuben 
nebſt Zubehör in der Mittel-Etage zu vermiethen und 
bald zu beziehen. ; 

Liegnitz, den 16. März 1831. Kutzner. 
„Zu vermiethen. In No, 418. der Mittelgaffe 
iſt die erſte und zweite Etage zu vermietben und Jo⸗ 
hannis zu beziehen. Liegnitz, den 18. März 1831. 

Verwittwete Erhart. 


vom 16. März 1831. 
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